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Vier steinerne Denksäulen za Ödenburg: und Mattersdorf.

W e n n  unsere Vorfahren schon wenig Pietät fü r  d ie  E r ­

ha ltu n g  d e r  mittelalterlichen D o m e  gezeigt haben, s o  kann 

es a u c h  n ich t befremden, dass  sie kleinere D e n k m a le  frü ­

herer Jah rhunderte , welche d u rc h  die Frömmigkeit v o n  Cor- 

po ra t io n en  oder einzelnen P e rsonen  entstanden s in d  und 

rü c k s ic h t lic h  deren E rha ltung  die Stifter keine b e so n de re  

V e r fü g u n g  getroffen haben, g ä n z lic h  ihrem Schicksale preis- 

gaben . H ie rzu  gehören die m itte la lte rlichen  Denksäulen, denen 

man v e re in ze lt in der N ähe v o n  S täd ten , Märkten u n d  D ö r ­

fe r n —  m e is t sehr ve rw ahrlos t —  begegnet, ü b e r  deren 

E n ts te h u n g  in den wenigsten F ä lle n  verlässliche u rk u n d lic h e  

N ac h r ic h te n  anzutrelfen sind und  welche doch h ä u f ig  das 

G e p rä g e  einer e ig e n tüm lic h e n  Formentwicklung u n d  sehr 

g e ü b te r  Kunsttechnik an s ich  tragen.

V ie r  solcher D enksäu len  in einer se ltenen  und 

in te re ssan te n  Gruppirung in  H insicht auf ihre E n ts te ­

hung  h a b e n  sich noch in u n d  bei Ö d e n b u r g ,  d a n n  in 

M a t t e r s d o r f  erhalten. D e r  Correspondent der k. k .  Cen- 

tra l-C om m iss ion  Herr F ran z  S t o r n o  in Odenburg, w e lc h e r  

d ie s e lb e n  aufgenommen und  g e ze ich ne t hat, besitzt d a s  V er­

d ienst , zuerst die A ufm erksam ke it a u f dieselben g e le n k t  zu 

haben , indem  er uns hiervon n ach  seiner Aufnahme s a ch v e r ­

s tä n d ig e  Zeichnungen üb e rse nde t h a t , und von d re i d e rse l­

ben h a t te n  w ir kürzlich G e le g e n h e it uns zu überzeugen , dass 

sie in  d e r  Wesenheit getreu d a rg es te llt sind und Hr. S t o r n o  

nur a n  einigen Details, w e lc h e  unter dem E in flü sse  der 

J a h rh u n d e r te  ihres Bestände* ge litten  haben, s ty lgem ässe  

E rg ä n z u n g e n  in der Z e ic h n u n g  vorgenommen hat.

U rkund lich e  N achrichten über den  Umstand, d u r c h  wen 

und a u f  w elche Veranlassung d iese Denksäulen g e se tz t w u r­

den, stehen uns gegenw ärtig  nicht zu G e b o te , da die Local­

geschichte von  Ö denburg  —  wiewohl s ie  in neuerer Zeit 

fleissig b e a rb e ite t w urde —  darüber n ic h ts  enthält und auch 

auf dem W e g e  der Correspondenz w ir  n ich ts  in Erfahrung 

bringen k o n n te n . Es erübrigt uns d a h e r  n ich ts  als aus der 

Kunstform annäherungsw eise  den Z e i tp u n k t  zu bestimmen, 

welchem diese S äu len  angehören.

Die ä lte s te  der Denksäulen ist o h n e  Zweifel das soge­

nannte „R a s tk re u z “ bei Ödenburg ( F ig .  1 )  auf der Strasse 

nach W olfs u n d  an einem  Scheidewege in  die sich ausbrei­

tenden W e in g ä r te n  gelegen. Die u n te r e  Hälfte der Säule 

ruht auf e inem  bre iten  viereckigen S o c k e l ,  worauf sich auf 

einer Basis m i t  k rä ftige r  Gliederung d e r  viereckige Schaft 

der Säule a u fb a u t. An jeder der vier S e ite n  sind Halbsäulen 

vorgelegt. D e r  obere Theil der D enk säu le  is t nach drei Sei­

ten hin d u rch  e inen  Rundbogen geöffnet u n d  m it einem stei­

len g iebe lfö rm igen  Dache abgeschlossen. Das Innere der 

Öffnung is t f la ch  gedeckt und scheint f r ü h e r  zur Aufnahme 

einer H e ilig e n fig u r  bestimmt bewesen z u  se in . Eine der Halb­

säulen bes itzt g le ich fa lls  eine s p itzb o g ig e  N ische. Rings um 

die Denksäu len  w aren früher ste inerne B änke  angebracht, 

die einen R u h e p u n k t abgabcn, woher a u c h  die Bezeichnung 

„Rastkreuz“ r ü h re n  dürfte. W enn w ir  den  Charakter der 

Bauformen in B e trach t ziehen, so lässt s ic h  mit ziemlicher 

Gewissheit b eh aup ten , dassdiese D e n k s ä u le , wenn nicht frü­

her, doch in  d e r  2. Hälfte des X III. J a h rh u n d e r ts  errichtet 

wurde.

E iner s p ä te ren  Epoche und zw ar wahrscheinlich dem 

XV. Jah rh u n d e r t gehört die Denksäule a n ,  welche neben dem 

Leonhartsthore in Ödenburg aufgestellt ist (F ig . 2). Die­
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selbe e rs c h e in t  gegenwärtig in  d ie  S tad tm aue r eingebaut, w a s  

jedoch  f r ü h e r  nicht der Fall g e w e se n , als in  das S tadtgeb ie t 

von Ö d e n b u r g  noch nicht je ne r  R a y o n  gehörte , worauf g e ­

g e n w ä r t ig  d ie  Säule sich b e f in d e t , die alten Stadtmauern 

m ith in n o c h  eine andere R ich tu n g 1 genommen hatten. D ie  

Säule r u h t  gleichfalls auf einer v iereck igen  Basis, sie b a u t  

sich j e d o c h  im Dreieck auf. J e d e  der unteren Flächen is t  

m it M a s s w e rk  von verschiedenen F o rm en  bedeckt. Der A u f ­

satz is t n a c h  zwei Seiten hin g e ö f fn e t ; d ie  Bedachung w a r  

ehemals m i t  Fialen an den Ecken ve rs tärk t, von denen je d o c h

In östlicher R ic h tu n g  von Ödenburg a u f  freiem Felde 

steht das sogenannte „Angerkreuz“ (F ig . 3 ) .  W ie  die Jah­

reszahl auf dem selben nachweist, wurde d ie  S äu le  im Jahre 

1482 errichtet. S ie  e rheb t sich auf einem unverhältnissmäs- 

sig schmalen Sockel m it  steiler Gliederung. E b e n  so schmäch­

tig  ist der Aufbau des  unteren Theiles der v iereck igen Säule. 

Die Flächen sind g le ichfa lls  mit gothischem Masswerke und 

jede Fläche mit e ine r ändern Gliederung b e d e ck t. Der Auf­

satz ist innen g e w ö lb t, gegen Süden zu g e ö ffn e t;  früher be- 

sass er auch gegen W esten  eine spitzbogige Fensteröffnung,
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nur m e h r  Bruchstücke vorhanden s in d  und an der S tirnseite 

des D a c h e s  ist ein Wappenschild angeb rach t, welches je tz t  

wegen U ndeutlichke it nicht n ähe r  beze ichne t werden kann . 

Die F ia le n  so wie die Bekrönung d es  Daches mit dem K reuze  

sind in  d e r  Zeichnung von H rn . S t o r n o  ergänzt w orden, 

um a n z u d e u te n , in welcher W e is e  die schadhaften T he ile  

w ieder re s ta u r ir t  werden könnten.

(Fig. 3 .) ( F ig .  4.)

die aber jetzt ve rm aue rt ist. Das Dach ist d u r c h  Laubwerk- 

Verzierungen ausgeze ichnet.

Die vierte S äu le  be i Mattersdorf (F ig . 4 )  —  einem Orte, 

der ungefähr zwei S tunden  von Odenburg e n tfe rn t liegt —  

führt die B eze ichnung  „Halterkreuz“. W i r  haben nicht 

Gelegenheit gehabt, diese zu besichtigen u n d  können daher 

auch nicht b e s tä t ig e n , dass alle D e ta ils  gegenwärtig
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noch i n  diesem Zustande anzutre ffen  sind, wie w i r  sie 

hier i n  der Abbildung veröffen tlichen. Der g anze  A u f­

bau d ie s e r  Säule scheint uns aber dafür zu sprechen , dass 

die S ä u le  erst gegen M itte des  XV . Jahrhunderts e n t s t a n ­

den is t. D ie  Anordnung der F ia le n  des geschweiften S p i t z ­

bogens u n d  die Fischblase des  MassWerkes w eisen schon  

auf je n e  Periode des G o th ik , w orin  die F o rm e n  des

Styles n ic h t  m e h r  in  ih re r früheren R e in h e i t  reproducirt 

wurden;

Das In te re s s e , welches sich an d ie s e  Specialitäten der 

m ittelalterlichen B aukunst knüpft, s c h e in t  un s  gross genug, 

dass die Ö d e n b u rg e r  Stadtgemeinde und  j e n e  yon Mattersdorf 

nicht die g e r in g e n  Kosten scheuen s o llte n , um  sie von sach­

verständiger H a n d  restauriren zu lassen . K. W.

Reisebericht über einige Denkmale zwischen Bozen, Tirol nnd St. Pauls, dann des Thaies Mareit und
Riednaun in Tirol.

V'n n  T  i II k li :i US e r  . U. k .  l ' o n s c r v i i l o i '  l’iir J e n  ! j r i x 11 <1 r  K r e i . -

D ie  gothisclic P f a r r k i r c h e ,  welche sieh a u f  e iner 

massigen Anhöhe zu oberst im  Dorfe G r i e s  erheb t,  nimmt, 

zuerst d a s  Auge des Beisonden in Anspruch. Das P r e s b y ­

terium. die, g e g e n  S ü l l e n  daran  gebaute, Capelle m i t  e inem  

M'hr s c h ön en  Portale mul der darun ter  liegenden K ry p ta  sind 

kostbare W erke , durehgehends aus schön gem eisse ltem  

Sandste in  und mit ziemlich re iche r  Gliederung ausge füh r t .  

Das ä r m l i c h  und später erbaute  Langhaus, wo mir die W a n d -  

.säiileu u n d  die Gurten von S te in  sind, beweist, dass e n tw e d e r  

die G e ld m i t te l  fehlten, oder d e r  Hau durch ein b esonde res  

Ere ign iss  unterbrochen w o rde n  ist. Die Zw ischenperiode  

lallt n ä m l i c h  in die Zeit der Heformationswirren. Das P r e s -  

b y t e r i  u m  wurde nach der Inschr if t ,  welche auf e in e r  Tafel 

an der W a n d  desbaiighauses z u  lesen ist, um das J a h r  14(50 

gebaut. Die reinen S ty lformen scheinen auf ein h ö h e re s  

Aller hinzudeuten. Es l inden sich noch schöne K r e u z g e ­

wölbe , an  den Wandsäulen Consolen und Baldachine ; die 

Capita le  tragen den B lumenschmuck —  Alles ist sein* gut 

und s c h ö n  gearbeitet. D ie  n äm l iche  Inschrift sagt w e ite r ,  

dass d ie  C a p e l l e  mi t  d e r  G r u f t  um das .lalir 1 ö 19 

a i i lge l i ih r t  worden ist. I 11d in  der Tliat; gehört d ie  Hauart 

w irk l ich dieser Zeit an. Es herrscht darin eine g e w is se  

Pracht, die Dienste sind noch sehr gut gearbeitet, a b e r  das 

.Ne lzgewölbe Iragt mit se inen  Fischblasen-Feldern schon 

zu d ( Mi l l i ch  das Gepräge der  Entartung. Norziiglich schön 

’s I das Portal dieser Capelle. Es  hat die,lahreszald 1 5 2 9  und 

gehört unstreitig zu den schönsten Monumenten d e r  gothi- 

sidien Periode in 'find, ln d e r  Capelle findet mau n o c h  gut 

e rha ltene  Reste des ehema ligen  Hochaltars von M i c h a e l  

P a c h e r  aus Bruneck, w e lche  mit anderwartigen S t ü c k e n  

aus d e r  gothischeu Periode n u n  zu einem Ganzen v e re in ig t  

worden sind. Das h a n g b a u  s ist ein ganz e in fache r  Bau 

mit e in e m  Netzgewölbe aus d e n  letzten Zeiten der G o th ik .  

Die n o c h  gu t erhaltene Vorhal le  des Südportales, w e lc h e s  mit 

re icheren  Formen ausgestattet ist, zeigt die Jahreszahl 15 39 .  

Sowohl hier als auch in der Capelle und Krypta l a u fe n  die 

Gm ton unmittelbar aus den \V andsäulen, wie es der  le tzten 

Zeit d e r  gothischeu Periode e ig e n t ü m l ic h  ist.

D ie s e  Kirche wurde u n te r  der königlich b a ir is c h e n  

N eg ie rung  gesperrt ( I 808  ) und  diente fortan als B aue rn-

Magazin. bis s ie  durch die Bemühung d e s  Pfarrers Leodegar 

Kr e t z ,  Conventua len  des nach Gries über tragenen  Stil’ie> 

.Muri, w ieder  erneuert und mit 4 A l t ä r e n  am 29. Octoher 

I84S e in g e w e ih l  worden ist. Die R es tau ra t ion  wurde im 

Innern der K i r c h e  mit Geschick und e m s ig e m  Fleiss durcli- 

geführt, wie überhaupt diese w ü r d ig e n  Ortlensniamier 

auch ihr j e t z ig e s  Klostergehäude, w e lc h e s  seil der Aufhe­

bung des ehem a l ig en  Chorherrensliftes v ie le  Jahre lang ver­

ödet dagestaudeii,  mit verschiedenen a l t en  Kunstwerken und 

Einrichtimgsstticken ausgeslaltel h a b e n .  N ur  der Tliurin. 

welcher ein gem aue r te s  Spilzdach t r ä g t ,  wurde mehr ent­

stellt als he rges te ll t .  Einige Fenster d e r  Kirche sind des 

Masswerkes b e ra u b t  oder gar umgebaut.

Im F r i e d h o f  dieser Kirche lindet m a n  ein schönes >Iri- 

iiernes Re l ie f  a ls  Grabmonunient vom J a h r e  loSl». welches 

aber ganz m it  weisser Tünche belegt is t .

Ich habe d e n  Kirchenvorstauii e r s u c h e n  lassen. Sorge 

zu tragen , dass  die Tünche abgelöst w e r d e .  Ein anderes 

Grabmoniimeiit. welches geschichtlichen W  erth hat. bewahrt 

die schöne, w e g e n  der berühmten G e m ä l d e  K n o l l e r s  allen 

Kunstfreunden wohlbekannte Stif tsk irche  zu G r i e s  in emei 

Seitennische z u r  rechten lland. Dasse lbe  ze ig t eine Frau ii 

bohensgrösse m i t  einer Kirche in der r e c h t e n  llaml. Dariihei 

steht die fo lg e n de  erst in neuerer Zei t  verfasste Insehrill 

Pvima beuefu c tr ix . Tnaixhitio l rm tc Fiuti/nlricis <l< 

Valai, u x o r is‘ Arnoldi (iirifcnstrin. D ie  Stiflerin hiev 

Ma t h i l d e .  S ie  war eine geborne G räf in  vo n  Yallai und wurd« 

dem verw itw e ten  Arnold Grafen von M o r i l  mul  Gr e i f en ­

stein in z w e i t e r  Ehe angetrant. D ie  ( "anonie ward zuers 

in der Au. n a he  beim jetzigen B e rg sch I (isse Siegmmidskroi 

gegründet ( 11 (»0). dann um das J ah r  1 4  1 7 wegen wieder­

holter W as se rg e fa h r  nach Gries ü b e r s e tz t .  Von dieser Zei 

her schreibt s ie h  das genannte Mon u me n t .

Die a n sehn l ic he  K i r c h e  in T e r  l a u .  welche ganz au: 

gemeisseltem S te in  gebaut ist. mit d e i n  schief stehendim 

Thurnie g e h ö r t  ebenfalls zu den s c h ö n s t e n  und merkwür­

digsten M o num en te n  des Mittelalters in  'F in d .  Sie entstand 

wie B e d a  W e h e r  bemerkt (die St adt  Bozen und ihre I m 

gebungen, S . 2(>4). um loSO— 1 4 0 0  d u rch  die reichlich« 

Beisteuer der ( Jerichlsherrcn von X ie d e r t h o r .  die allenlhalbei
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